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es battît itt bert Sefreiungsfämpfen ©orbamerifas oerwanbte.
3ntereffant ift ber 3fall befonbers besbalb, weil lief) unter
bett großenteils unfreiwillig in bie Uniform geftedten Soi»
baten audt ber Dichter 3obann ffiottfrieb Seutne befattb,
ber ïpâter juttt leibenidtaftlidjen ©nfläger bes flanbgrafen
tourbe.

Die Scheinblüte ber SKegieruitgsseit biefes öerrfd)ers
botumentiert iid) aud) in ber 9îoïofopracf)t ber ©lifabetb»
firdje, bie auhett toie ein Scbloh unb innen eber utie ein
Dbeater anmutet.

Raffeis größter Stol3 i|"t aber ©Bilbelmsböbe, too bes

flanbgrafen Carl bemmungslofer Saueifer gegen bett ©lilleit
feiner Untertanen bie ©iefenattlage ber tueltberübmten Ras»
fabett unb bas Oftogon mit bem ôerfules errichtete, wäb»
renb fein ©nfel oor allem bas 3nnere bes ©iefenfdjloffes
erneuerte unb bett ©3alb mit allerlei ©rotten uttb Deut»
peln, tnntbologifcben Figuren unb ©bittoiferien ausfdjmücfte,
bie allerbittgs bie ©inbeitlidjfeit bes Stils unb bas ©lottu»
mentale ber ©efamtanlage burd) bas Spielerifdje ber ©ofofo»
mattier oft etttpfittblid) ftören. Unter bett ©adjfolgern fatttett
nodj oiele anbere Sauwerfe f)in3u, oor allem bie bereits
ertoäbnte flöwenburg, bie grohe Sfontäne, ber Seitenflügel
unb ©tittelbau bes Sdjloffes, ber ©guäbuft unb ber Stein»
böferfdte SBafferfall.

Unter bem flanbgrafen ©3ilbeltn tourbe ber Sopfftil
burd) bie batttals berrfdjettbe ettglifdtc ©arfmobe oerbräugt,
in ber fid) ©Silbelmsfjöbe bem ©efudjer nod) beute prä»
fentiert.

Das ©ofofo aber blieb ooll unb gatts im Scbloh
SBilbelmstal erbaltett, ber Sdjöpfung bes flanbgrafen
fïriebrid) II., einem ber ebelften ©ofofo3cugen ttidjt nur
Deutfdjlanbs, fottbern oielleidjt ßuropas.

Das Raffel ber ©egenioart aber bat fid) 3ur flluf=
gäbe gemacht, fltüter ber ererbten Sdjäbe 3» fein unb bett
©Soblftanb ber Stabt burd) görberung gegentoärtiger unb
3ufünftiger ©rojefte (©rohfdjiffabrtsftrahen) auf allen ©e»

bieten beutigen flebetts 311 beben. Diefer Sinn für bas
fltlte unb ber ungebrochene ©Jille, oorwärts 3u fontinen,
fiitb bie befte ©eroäbr für bie 3ufunft Raffeis.

—
S)ie 9tad)troad)e.

©ein — feinesroegs reifte 3obantt Sebaftian ©ad), toie
es altoäterifdie öiftorie uns eiitrebett toill, mit ber befdjau»
lieben ©übe bes toürbigen Hilters uttb ber toobligen ©or»
freube einer fidjeren Rünftlerfcbaft ober gar „itt battfbarer
3folgfd)aft eines ebrettoollen ©ufes" aus feinem warmen,
guidlebenbigen flcip3iger Rantorsbeime 3U bem Sdjloffe
Sansfouci bes Rönigs griebrid) — nein: ©ad) bodte in
einem ebrlid)en, biden runbgebläbten 3ortt in feiner üblen
33oftd)aife unb murrte weiblid) in fid) hinein über biefett,
unfinnigen, gewalttätigen ©efebl eines ©tad)tbabers, ber
ibn burd) ©nbrobung einer flmfarenesforte über bie fädjfifcbe
®ren3e nad) ©reuhen holte, nur um fid) für etlidje ©bettb»
mufifen eine genebtne ©bwecbflung nad) all ben feidjten
Sarabanben unb fllrien 3U oerfdjaffen. 3nsbefonbere aber
muhte ja ber alte Rantor ergrimmen ob foldjer 3umutung,
ba er all fein flebtag bie Runft ein3ig uttb allein bem Diettfte
bes £>öd)ften gewibmet batte, nimmer aber guten Seyens fie
ber freigeiftigen ©efelligteit biefes dürften würbe leiben fönnen.

So fuhr er nun burd) ben grau oerbangenen ©benb
einer toibrigen ©flidfl entgegen unb befantt unwillig nur
nod), wie er für feinen Sohn ©manuel, ber im Ordjefter
jenes öofes beamtet war, allen Schaben oermiebe. ©egen
fitöcbelte auf bas mürbe fleberbad) unb ftäubte fait herein,
fo bah ber Rantor fid) fogleid) an bas offene Raminfeuer
begab, als ber ©oftwagett att einem einfamen ©aftbofe
hielt, um erft in fomtttenber fjrübe mit gewedjfelten ©ferben
bie ©eife 3U beenben.

Sadj 309 fid) frbftelnb ben ©îantelfragen feft um bie
Schultern, ftarrte mübe itt bie nieberen Stammen

Unb horchte auf
©us bem ©ebenraume, burd) bie trugen ber biinneu

flattenwanb, brangen leis fummenber ffiefang unb bie feinen
Döne einer flaute, faft nur geflüfterte fläufe ber ©telobie»
faiten, nun wehmütige Rlage, jefct toieber fomtnerlid) frohe
flieblein, beten ©Seifen aber 3erbel)nt würben 3U traumfüheit
Sd)lafgefängen.

©ad, fab oertounbert, gebannt auf unb blidte utt»
oerfebens in bie ©ugen eines jungen ©tannes, ber neben ibnt
am Ratttin fid) feft an bie ©retterwanb lehnte uttb ficht»
barlid) mit jeber Safer feines ©Sefens jeben flaut itt fid)
tranf als einen Reld) unfahlidjen fleibes. Denn fdjott als
©ad) nur wenig uttb wortlos feitte hattb mitleibig anrührte,
fiel ihm jener mit einem erftidten ©Scblaut 31t unb erflärte
ihm mit ©ebärbett mehr benn mit feiner feltfamen beutfd)»
italienifdjen ©tifdjfpradje, baft bort brinnen fein Rinb auf
ben Dob franf läge unb bah feine Stau bie fdjweren
Sieber mit all ben fiiebern, bie bas Rinb fo arg liebe, be=

fänipfe; unb bah fie auf bem heitnweg nad) ©tailaitb feien,
itad)bem fie fid) int ©orben genug erfpart burd) ©aubattb»
werf unb Steinmebarbeit.

Durd) bie ©retter famen bie linbett, weidjen ©Seifen,
3itternb oon ber fliebe uttb ber mütterlichen 3uoerfid>t,
oermifd)t mit beut beihen ©tem eines gefdjüttelten Rörpers
uttb ben fahrigen Sdjlägeit willenlofer öänbdjen, bie int
Dunfel ber Rammer unb ber Rranfbeit umbergriffett nad)
irgeitbweldjetn flebensbalt.

Unb ber ©ater unb Sobanit Sebaftian ©ad) fafeen

Schulter att Sdjulter gepreht uttb beteten ftumm itt fid)
hinein jeber nad) ber ©Seife feiner Rircbe, feines fianbes,
feiner ©orfabren.

Der ©3irt, ber ©ad) eitt Sett 3uweifen fam, blieb
unbeachtet, bas ©adjtmabl unberührt.

Die Döne würben allgeittadj 3arter, inniger, gleidjfant
fitbriger unb bitnmlifd). Unb, als eben bie Dämmrung
eines flaren ©torgens burd) bie Softer taftete, oerftummte
bie flaute in einem oerfdjwcbettben ©fforb.

Die ©tänner ftarrten fid) att.
Dann erhob fid) ©ad), öffnete feljr bebutfant bie Dür

uttb fal) bie fcblafeitbe ©lutter mit bent unbefdjreiblidjen
flädjein neben ihrem ruhigen, ficbtlidj ber ©efuttbbeit feft
entgegenatmenbeit Riitbe liegen. Dränen ftür3ten ihm nieber,
als er ben Sreuttb biefer ©ad)t oerliefj.

3m fonttenbelleit ©lorgen, auf ber Sabrt burd) bie
feierliche Sriibe jebod) warb ihm offenbar als bie Srud)t
ber leiboollen Stunben, bah Runft mehr als nur bie ©n=
baebt 311m §öd)ftcn unb Dctnut uitb Danf fei, nämlich aud)
Ratnpf unb heilfraft toiber Unraft, 3orn, fleib unb alle
©ebrefteit ber Seele, — bah fomit bent Diener ber eblen

©tufifa auferleget fei, nicht allein bent Jçjerregott 311 lob»
fingen, fottbern weitmebr bem ©lenfdjenbruber hilfreich hei»

sufteben als ein würbiger Seelforger bes ©ermften aus bettt
©olfe wie bes Rönigs, fo fie ber Dröftung oerlattgenb
fiitb in ihren oerborgenen ©öten. —

Sattfam belannt ift, welche ©bre 3obann Sebaftian
in Sansfouci 3uteil warb, unb mit welch unoergleid)lid)er
Runft er bas töniglidjc §er3 aufs menfcblidjfte ergriff. ©id)t
überliefert hingegen ift bas tiefe ©rftaunen ber preuhifdjett
©lufifer über bes ©teifters Spiel, in bent fid) tint bas fönig»
liehe 5ugen»Dbenta b—a -c—b feltfamc, mannigfache ©n»
Hänge aus bem Solfsgut altitalienifcher flieber rauften,
— oertraute liebe ©efänge oott betörenber, febr weltlicher
greubigfeit. Rurt ©od.

- " -3)ie alte 9îcitf(^ulc bei $3ertt.
©on Sans ©l 0 r g e n t h a I e r.

I.
Diefes ant Rötti3bergwalb, 3wifd)en biefeiu, ber fÇrei»

burgftrahe unb bem Völligen S^Iohgut gelegene flanbgut
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es dann in den Befreiungskämpfen Nordamerikas verwandte.
Interessant ist der Fall besonders deshalb, weil sich unter
den größtenteils unfreiwillig in die Uniform gesteckten Sol-
daten auch der Dichter Johann Gottfried Seume befand,
der später zum leidenschaftlichen Ankläger des Landgrafen
wurde.

Die Scheinblüte der Regierungszeit dieses Herrschers
dokumentiert sich auch in der Rokokopracht der Elisabeth-
kirche, die außen wie ein Schloß und innen eher wie ein
Theater anmutet.

Kassels größter Stolz ist aber Wilhelmshöhe, wo des

Landgrafen Carl hemmungsloser Baueifer gegen den Willen
seiner Untertanen die Riesenanlage der weltberühmten Kas-
kaden und das Oktogon mit dem Herkules errichtete, wäh-
rend sein Enkel vor allem das Innere des Riesenschlosses
erneuerte und den Wald mit allerlei Grotten und Tem-
peln, mythologischen Figuren und Chinoiserien ausschmückte,
die allerdings die Einheitlichkeit des Stils und das Monu-
mentale der Eesamtanlage durch das Spielerische der Rokoko-
manier oft empfindlich stören. Unter den Nachfolgern kamen
noch viele andere Bauwerke hinzu, vor allem die bereits
erwähnte Löwenburg, die große Fontäne, der Seitenflügel
und Mittelbau des Schlosses, der Aguädukt und der Stein-
höfersche Wasserfall.

Unter dem Landgrafen Wilhelm wurde der Zopfstil
durch die damals herrschende englische Parkmode verdrängt,
in der sich Wilhelmshöhe dem Besucher noch heute prä-
sentiert.

Das Rokoko aber blieb voll und ganz im Schloß
Wilhelmstal erhalten, der Schöpfung des Landgrafen
Friedrich II., einem der edelsten Rokokozeugen nicht nur
Deutschlands, sondern vielleicht Europas.

Das Kassel der Gegenwart aber hat sich zur Auf-
gäbe gemacht, Hüter der ererbten Schätze zu sein und den
Wohlstand der Stadt durch Förderung gegenwärtiger und
zukünftiger Projekte sGroßschiffahrtsstraßen) auf allen Ee-
bieten heutigen Lebens zu heben. Dieser Sinn für das
Alte und der ungebrochene Wille, vorwärts zu kommen,
sind die beste Gewähr für die Zukunft Kassels.
»»» —»«» M»»

Die Nachtwache.
Nein — keineswegs reiste Johann Sebastian Bach, wie

es altväterische Historie uns einreden will, mit der beschau-
lichen Ruhe des würdigen Alters und der wohligen Vor-
freude einer sicheren Künstlerschaft oder gar „in dankbarer
Folgschaft eines ehrenvollen Rufes" aus seinem warmen,
quicklebendigen Leipziger Kantorsheime zu dem Schlosse
Sanssouci des Königs Friedrich — nein: Bach hockte in
einem ehrlichen, dicken rundgeblähten Zorn in seiner üblen
Postchaise und murrte weidlich in sich hinein über diesen,
unsinnigen, gewalttätigen Befehl eines Machthabers, der
ihn durch Androhung einer Husareneskorte über die sächsische

Grenze nach Preußen holte, nur um sich für etliche Abend-
musiken eine genehme Abwechslung nach all den seichten
Sarabanden und Arien zu verschaffen. Insbesondere aber
mußte ja der alte Kantor ergrimmen ob solcher Zumutung,
da er all sein Lebtag die Kunst einzig und allein dem Dienste
des Höchsten gewidmet hatte, nimmer aber guten Herzens sie

der freigeistigen Geselligkeit dieses Fürsten würde leihen können.
So fuhr er nun durch den grau verhangenen Abend

einer widrigen Pflicht entgegen und besann unwillig nur
noch, wie er für seinen Sohn Emanuel, der im Orchester
jenes Hofes beamtet war, allen Schaden vermiede. Regen
knöchelte auf das mürbe Lederdach und stäubte kalt herein,
so daß der Kantor sich sogleich an das offene Kaminfeuer
begab, als der Postwagen an einem einsamen Gasthofe
hielt, um erst in kommender Frühe mit gewechselten Pferden
die Reise zu beenden.

Bach zog sich fröstelnd den Mantelkragen fest um die
Schultern, starrte müde in die niederen Flammen

Und horchte auf...
Aus dem Nebenraume, durch die Fugen der dünnen

Lattenwand, drangen leis summender Gesang und die feinen
Töne einer Laute, fast nur geflüsterte Läufe der Melodie-
saiten, nun wehmütige Klage, jetzt wieder sommerlich frohe
Liedlein, deren Weisen aber zerdehnt wurden zu traumsüßen
Schlafgesängen.

Bach sah verwundert, gebannt auf und blickte un-
Versehens in die Augen eines jungen Mannes, der neben ihm
am Kamin sich fest an die Bretterwand lehnte und sicht-
barlich mit jeder Faser seines Wesens jeden Laut in sich

trank als einen Kelch unfaßlichen Leides. Denn schon als
Bach nur wenig und wortlos seine Hand mitleidig anrührte,
fiel ihm jener mit einem erstickten Wehlaut zu und erklärte
ihm mit Gebärden mehr denn mit seiner seltsamen deutsch-
italienischen Mischsprache, daß dort drinnen sein Kind auf
den Tod krank läge und daß seine Frau die schweren

Fieber mit all den Liedern, die das Kind so arg liebe, be-
kämpfe: und daß sie auf dem Heimweg nach Mailand seien,
nachdem sie sich im Norden genug erspart durch Bauhand-
werk und Steinmetzarbeit.

Durch die Bretter kamen die linden, weichen Weisen,
zitternd von der Liebe und der mütterlichen Zuversicht,
vermischt mit dem heißen Atem eines geschüttelten Körpers
und den fahrigen Schlägen willenloser Händchen, die im
Dunkel der Kammer und der Krankheit umhergriffen nach

irgendwelchem Lebenshalt.
Und der Vater und Johann Sebastian Bach saßen

Schulter an Schulter gepreßt und beteten stumm in sich

hinein ^ jeder nach der Weise seiner Kirche, seines Landes,
seiner Vorfahren.

Der Wirt, der Bach ein Bett zuweisen kam. blieb
unbeachtet, das Nachtmahl unberührt.

Die Töne wurden allgemach zarter, inniger, gleichsam
silbriger und himmlisch. Und, als eben die Dämmrung
eines klaren Morgens durch die Fenster tastete, verstummte
die Laute in einem verschwebenden Akkord.

Die Männer starrten sich an.
Dann erhob sich Bach, öffnete sehr behutsam die Tür

und sah die schlafende Mutter mit dem unbeschreiblichen
Lächeln neben ihrem ruhigen, sichtlich der Gesundheit fest

entgegenatmenden Kinde liegen. Tränen stürzten ihm nieder,
als er den Freund dieser Nacht verließ.

Im sonnenhellen Morgen, auf der Fahrt durch die
feierliche Frühe jedoch ward ihm offenbar als die Frucht
der leidvollen Stunden, daß Kunst mehr als nur die An-
dacht zum Höchsten und Demut und Dank sei. nämlich auch

Kampf und Heilkraft wider Unrast, Zorn. Leid und alle
Gebresten der Seele. — daß somit dem Diener der edlen
Musika auferleget sei. nicht allein dem Herregott zu lob-
singen, sondern weitmehr dem Menschenbruder hilfreich bei-
zustehen als ein würdiger Seelsorger des Aermsten aus dem
Volke wie des Königs, so sie der Tröstung verlangend
sind in ihren verborgenen Nöten. —

Sattsam bekannt ist, welche Ehre Johann Sebastian
in Sanssouci zuteil ward, und mit welch unvergleichlicher
Kunst er das königliche Herz aufs menschlichste ergriff. Nicht
überliefert hingegen ist das tiefe Erstaunen der preußischen
Musiker über des Meisters Spiel, in dem sich um das könig-
liche Fugen-Thema b—a c—h seltsame, mannigfache An-
klänge aus dem Volksgut altitalienischer Lieder rankten.
— vertraute liebe Gesänge von betörender, sehr weltlicher
Freudigkeit. Kurt Bock.
»»» - " -»»« —»O

Die alte Reitschule bei Bern.
Von Hans Morgenthaler.

I.
Dieses am Könizbergwald, zwischen diesem, der Frei-

burgstraße und dem Holligen Schloßgut gelegene Landgut


	Die Nachtwache

